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Der Lebenskreislauf bei Edvard Munch
Hans Dieter Huber
I. Einleitende Vorbemerkungen
Die Auseinandersetzung des norwegischen Malers Edvard Munch mit 
dem Kreislauf der Natur und dem Thema des Stoffwechsels kann man in 
vier verschiedene Phasen unterscheiden. Die erste Beschäftigung findet 
1890/91 in St. Cloud bei Paris statt, als er über den Tod seines Vaters und 
den Sinn des Lebens nachdenkt. In seinen Notizen tauchen zum ersten 
Mal Gedanken auf, die den Tod mit neuem Leben in Verbindung bringen. 
Eine zweite Phase bildet sein Parisaufenthalt 1896/97. Er ist Julius Mei­
er-Graefe und August Strindberg in die Weltstadt gefolgt. In diesen Jahren 
verwendet er zum ersten Mal den Begriff der Kristallisation, um ein Leben 
nach dem Tode bildhaft zu veranschaulichen. Die dritte Phase bilden die 
Jahre 1905 bis 1907, die er hauptsächlich in Weimar, Bad Elgersburg und 
Warnemünde verbringt. In Weimar arbeitet er an einem Bild des Philo­
sophen Friedrich Nietzsche, das von seinem schwedischen Mäzen Ernest 
Thiel in Auftrag gegeben wurde. In diesem Zusammenhang vertieft er sich 
in die Gedankenwelt Friedrich Nietzsches. Eine letzte und vierte Phase, in 
welcher die Kreislauftheorien vor allem in einer kosmologischen Fassung 
erneut formuliert werden, kann man in den dreißiger Jahren beobachten. 
Er arbeitet an einem Grafikprojekt mit dem Titel Der Baum der Erkenntnis 
im Guten und im Bösen, in dem er eine Summe seiner bisherigen Gedanken 
und Notizen über den Kreislauf des Lebens zusammenstellt.
II. Erste Ansätze zu einer zyklischen Theorie des Lebens
Als Munch im Alter von 27 Jahren mit einem norwegischen Staatsstipen­
dium zum ersten Mal in Paris weilte, formulierte er eine Auffassung von 
einem ewigen, unendlichen Kreislauf der Natur, in dem alle Dinge in der 
Natur lebendig sind und auch die Steine ein Herz haben:
»Ich verspürte eine Art Wollust dabei überzugehen vereinigt zu werden mit — zu dieser 
Erde zu werden die immer gärte immer von der Sonne beschienen wurde und die 
lebte - lebte - und aus meinem verwesenden Körper würden Pflanzen und Bäume 
Originalveröffentlichung in: Stoellger, Philipp ; Wolff, Jens (Hrsgg.): Bild und Tod : 
Grundfragen der Bildanthropologie, Bd. 1, Tübingen 2016, S. 317-332 (Hermeneutische 
Untersuchungen zur Theologie ; 68) 
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und Blumen wachsen, und die Sonne würde sie wärmen und ich würde in ihr sein und 
nichts würde vergehen — das ist die Ewigkeit«.1
Die Weiterentwicklung der Vorstellung eines ewigen Kreislaufs des Lebens, 
die es ihm gestattet, den schwierig zu konzipierenden Übergang vom Tod 
ins Leben auch bildmäßig zu formulieren, geschieht auf der einen Seite 
über den Begriff der Kristallisation und zum Anderen über die Allegorie 
der Alraune, der Blutblume, deren Wurzel wie ein kleiner Mensch aussieht. 
Sie schreit und blutet, wenn man sie ausreißt.
III. Die Alraune - Blutblume des Lebens
Im Dezember 1891 erhält er von seinem dänischen Freund, dem Dichter 
Emanuel Goldstein, die Anfrage, ob er für eine Neuausgabe seiner Gedich­
te eine Vignette anfertigen könnte. Der Band soll Alruner heißen. In diesem 
Zusammenhang diskutieren die beiden in ihrer Korrespondenz über das 
Motiv der Alraune, der Blutblume, die aus dem Körper eines Toten wächst. 
Das Titelgedicht handelt von der Trauer über eine unglückliche Liebe:
»In den Bergen, wo meine Tränen fließen,
sprießen die Blumen, eine für jede Träne,
sie wiegen sich im Wind, blutig rot,
und ihre Pulse pochen in den Adern der Blätter.
Es klingt in der Nacht so verlockend schwer,
gleich einem Schluchzen in tränenlosem Weinen,
gleich einem Todeskampf kämpft ein junges Leben
Und reiße ich aus eine Blut-Blume mit der Wurzel, 
erklingt ihr Name, der Fluchgeborene,
schwer seufzend aus dem Herzen der Erde«.2
Es entstehen mehrere Skizzen und Zeichnungen, in denen Munch ein 
Geschehen über der Erde mit einem Geschehen unter der Erde in Ver­
bindung setzt. In einer Zeichnung sitzt er melancholisch mit aufgestützten 
Armen vor dem Kaminfeuer und denkt über den Sinn des Lebens nach, 
während unter ihm aus einer Frauenleiche ein Fötus nach oben steigt und 
den Boden zu durchdringen scheint.3
1 Zitiert nach Sabine Schulze (Hg.), Munch in Frankreich. Ausstellungskatalog 
Paris, Musee d’ Orsay/Oslo, Munch Museet/Frankfurt, Schirn Kunsthalle, Frankfurt 
a. M. 1992, 370/T 365 (=Tekeningen; Zeichnungen und Skizzenbücher Edvard 
Munchs im Munch-Museet, Oslo).
2 Emanuel Goldstein, Alruner. Psykologiske Uigte, Anden Udgave, Kopenhagen 
1892 (eigene Übersetzung).
3 Edvard Munch, Am Feuer (Zeichnung). Abb. bei Ulrich Weisner (Hg.), Ed­
vard Munch. Liebe. Angst.Tod.Themen und Variationen. Zeichnungen und Graphiken 
aus dem Munch-Museum Oslo, Kunsthalle Bielefeld, Bielefeld 1980,349 (Nr. 16).
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Abb. 1: Edvard Munch, 
Die Schmerzensblunie, 1898.
Die Alraune verbindet das, was unter der Erde liegt, das Dunkle, Geheim­
nisvolle und Verrottende, mit dem Hellen, Sichtbaren und Lebendigen 
über der Erde. In dem Bild Schmerzensblume, welches er für das vierte Heft 
der deutschen Zeitschrift Quickborn vom Januar 1899 entwirft, sieht man 
ihn selbst, wie er sich mit der Hand ans Herz fasst, aus dem ein großer 
Blutstrom heraus fließt. Dieser Blutstrom fließt zu einer Schmerzensblume, 
einer Alraune, die sich aus dem >Herzblut< des sterbenden Künstlers nährt 
und neues Leben hervorbringt. Dieses Bild, bei dem er sich in der Kör­
perhaltung an dem sterbenden Sklaven von Michelangelo aus dem Lou­
vre orientiert, den er von seinen Parisaufenthalten gut kannte, ist eine auf 
den Künstler bezogene Metapher für den Opfertod des Künstlers und der 
künstlerischen Befruchtung späterer Generationen. Der Künstler leidet am 
Leben. Er wird von den anderen missachtet, ausgestoßen und bestraft. Sein 
Herz bricht, er stirbt und gibt dadurch die Möglichkeit, dass die nachfol­
genden Generationen neuen Nährstoff finden. Dieses Motiv des Künstlers, 
der sich in seinem Lebensschmerz aufbäumt und dabei die rechte Hand 
auf den Hinterkopf legt, taucht später im entscheidenden Bild des Lebens­
frieses wieder auf.
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IV. Berlin: Nietzsches Idee der ewigen Wiederkunft
In dem Berliner Kreis um das Schwarze Ferkel, in den Munch im November 
1892 geriet, wurden die Schriften von Friedrich Nietzsche und die Natur­
philosophie des Biologen Ernst Haeckel aus Jena sehr intensiv diskutiert. 
Nietzsche und Haeckel hatten unabhängig voneinander zyklische Theo­
rien entwickelt, die indirekt eine wichtige Inspirationsquelle für Munch 
gebildet haben könnten. Der schwedische Dichter August Strindberg, eine 
der Hauptfiguren des Schwarzen Ferkels, hatte sich bereits sehr früh mit 
Nietzsche auseinandergesetzt. Aus seiner Korrespondenz mit Georg Bran­
des und Ola Hansson wissen wir, dass er sich schon im Mai 1888 für die 
Schriften Nietzsches interessiert hatte.4 Georg Brandes war darüber hinaus 
der erste in Europa, der in Kopenhagen vom 10. April bis zum 8. Mai 1888 
eine öffentliche Vorlesung über Friedrich Nietzsche abgehalten hatte, an 
der jedes Mal mehr als dreihundert Zuhörer teilgenommen haben sollen.5 
Strindberg korrespondierte darüber hinaus im Zeitraum von Ende No­
vember 1888 bis Januar 1889 direkt mit Friedrich Nietzsche. Die beiden 
Schriftsteller schickten sich gegenseitig ihre Bücher zu. Nietzsche schickte 
ihm Die Götzendämmerung mit der Widmung: »Sollte man das nicht über­
setzen? Es ist Dynamik.«6
Aus seinen Briefen geht hervor, dass Strindberg ursprünglich die Absicht 
hatte, Bücher von Nietzsche, darunter Also sprach Zarathustra. Ein Buch für 
Alle und Keinen, ins Schwedische zu übersetzen. Man kann daher relativ 
genau rekonstruieren, wann er welches Buch von Nietzsche gelesen ha­
ben muss. Strindbergs verstärktes Interesse an Nietzsche fällt in die Zeit 
von Mai 1888 bis November 1889. Der erste Teil des Zarathustra erschien 
1883, der zweite und dritte Teil 1884. 1885 erschien der vierte und letzte 
Teil, aber zunächst nur als Privatdruck. 1892 ist das Jahr, in dem der vierte 
und letzte Teil des Buches in einer durch Peter Gast besorgten Ausgabe 
erschien. Somit lagen alle vier Teile des Hauptwerks Nietzsches zum ersten 
Mal in deutscher Sprache vor.
Es ist sehr unwahrscheinlich, dass die provozierenden Gedanken Nietz­
sches und Haeckels der Aufmerksamkeit des Schwarzen Ferkels entgangen 
sein könnten. Ola Hansson hatte nämlich bereits 1889 und 1890, wiede­
rum angeregt durch Strindbergs Nietzsche-Lektüre, zwei Aufsätze über 
Nietzsche veröffentlicht. Der polnische Dichter Stanislaw Przybyszewski, 
der Mitglied im Ferkel-Kreis war, hatte im Jahre 1892 einen Text über
4 Nietzsche wird von Strindberg brieflich zum ersten Mal 1888 erwähnt.Vgl.Tor­
sten Eklund (Hg.), Strindbergs Brev, Bd. 7, Stockholm 1961, Nr. 1611 (an Verner von 
Heidenstam; 17. Mai 1888)
5 Josef Hofmiller, Nietzsche und Rohde; Die Zukunft, Jahrgang XII, Bd. 456/7 
vom 14. November 1903, 245.
6 Eklund, Strindbergs Brev (s. Anm. 4), Nr. 1710 (an Georg Brandes; 1. Dez. 1888).
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Chopin und Nietzsche in Berlin publiziert, der seine erste Veröffentli­
chung als Schriftsteller überhaupt darstellte.
Bei Edvard Munch lässt sich die Auseinandersetzung mit Friedrich 
Nietzsche oder Ernst Haeckel dagegen erst später nachweisen. Er besaß 
zahlreiche Bücher von und über Nietzsche in seiner Bibliothek. Das ältes­
te ist eine Ausgabe von Die fröhliche Wissenschaft aus dem Jahr 1899. Dann 
besaß er die Taschenbuchausgabe des Gesamtwerks aus dem Kröner Ver­
lag Leipzig, die 1906—1913 erschienen war, die ersten beiden Bände von 
Elisabeth Förster-Nietzsches 1895 bis 1904 erschienenem Buch über ih­
ren Bruder sowie mehrere Bücher und Aufsätze über Nietzsche, die aller­
dings aus dem Zeitraum von 1903 bis 1921 stammen.7 Der früheste Brief 
Munchs, in dem der Name Nietzsches erwähnt wird, stammt aus dem 
Sommer 1905. Über Ernst Haeckel besaß Munch zwar ein populäres Buch 
von Wilhelm Bölsche, das 1900 erschienen war, das aber fast nichts über 
seine Stoffwechseltheorie enthielt.
Im dritten Teil des Zarathustra entwickelt Nietzsche den Gedanken der 
ewigen Wiederkunft des Gleichen. Er schreibt:
»Muss nicht, was laufen kann von allen Dingen, schon einmal diese Gasse gelaufen 
sein? Muss nicht, was geschehn kann von allen Dingen, schon einmal geschehen, getan, 
vorübergelaufen sein? [...] Und sind nicht solchermaassen fest alle Dinge verknotet, 
dass dieser Augenblick alle kommenden Dinge nach sich zieht? Also-- sich selber
noch? [...] müssen wir nicht Alle schon da gewesen sein? — und wiederkommen und 
in jener anderen Gasse laufen, hinaus, vor uns, in dieser langen schaurigen Gasse — 
müssen wir nicht ewig wiederkommen?—«8 9
Im Abschnitt Der Genesende kommt Nietzsche noch einmal auf den Ge­
danken der ewigen Wiederkehr zurück:
»Alles geht, Alles kommt zurück; ewig rollt das Rad des Seins. Alles stirbt, Alles blüht 
wieder auf, ewig läuft das Jahr des Seins. Alles bricht. Alles wird neu gefugt; ewig baut 
sich das gleiche Haus des Seins. Alles scheidet, alles grüßt sich wieder; ewig bleibt sich 
treu der Sinn des Seins«.’
In diesen Stellen findet man eine poetische Kreislauftheorie des Lebens, 
in der alles gleich ist und immer und ewig wiederkehrt. Der Gedanke 
der ewigen Wiederkunft ist einer der zentralen Gedanken der Philoso­
phie Friedrich Nietzsches. Es gibt noch weitere Stellen in den Schriften 
Nietzsches, in denen er den Gedanken der ewigen Wiederkunft ausführte.
7 Edvard Munch, Notater (Briefentwürfe, Briefe und Notizen Edvard Munchs 
im Munch-Museet, Oslo), Nr. N 3477 vom 17.11.1905: »Bitte mir Friedrich Nietz­
sche {erste Theil} von Frau Förster-Nietzsche erste Theil [...] pr. Nachnahme zu 
schiecken —«.
8 Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra. Ein Buch für Alle und Keinen, 
KSA 4, hg. v. Giorgio Colli/Mazzino Montinari, Berlin 1988,200.
9 Ebd.,272.
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Insbesondere das späte Lenzer Heide-Fragment entwickelt den Gedanken 
weiter:
»Denken wir diesen Gedanken in seiner furchtbarsten Form: das Dasein, so wie es ist, 
ohne Sinn und Ziel, aber unvermeidlich wiederkehrend, ohne ein Finale ins Nichts: 
>die ewige Wiederkehr«. Das ist die extremste Form des Nihilismus: das Nichts (das 
>Sinnlose<) ewig!«10.
Besonders interessant ist die kosmologische Interpretation von Nietzsches 
Wiederkunftslehre, da Munch in seiner eigenen Konzeption des ewigen 
Kreislaufs der Natur später ebenfalls kosmologisch argumentierte. So heißt 
es in einem nachgelassenen Fragment Nietzsches von 1881:
»Die Welt der Kräfte erleidet keine Verminderung: denn sonst wäre sie in der endlichen 
Zeit schwach geworden und zu Grunde gegangen. Die Welt der Kräfte erleidet keinen 
Stillstand: denn sonst wäre er erreicht worden, und die Uhr des Daseins stünde still. Die 
Welt der Kräfte kommt also nie in ein Gleichgewicht, sie hat nie einen Augenblick der 
Ruhe, ihre Kraft und ihre Bewegung sind gleich für jede Zeit. Welchen Zustand diese 
Welt auch nur erreichen kann, sie muss ihn erreicht haben und nicht einmal, sondern 
unzählige Male.«11
In den Worten Edvard Munchs hört sich das Ganze im Januar 1892 so an: »Man 
muß an die Unsterblichkeit glauben — insofern als man behaupten kann daß der Le­
benskeim — der Lebensgeist gleichwohl nach dem Tode des Leibes existieren muß 
— Diese Fähigkeit — einen Körper zusammenzuhalten — die Stoffe zur Entfaltung zu 
bringen — wo verbleibt er der Lebensgeist — «12. Bei Munch ist die Vorstellung der 
ewigen Wiederkehr des Gleichen in einen religiösen Dualismus erweitert. Sie wird 
um den Aspekt des Lebensgeistes oder der Seele ergänzt, der bei Nietzsche völlig fehlt.
V. Ernst Haeckels Gesetz von der Erhaltung der Substanz
In einer eher biologisch-naturwissenschaftlich formulierten Variante 
taucht der Gedanke des Stoffwechselkreislaufs der Natur bei zahlreichen 
Naturwissenschaftlern des 18. und 19. Jh.s wie Antoine Lavoisier,Johannes 
Moleschott, Johann Gustav Vogt oder Ernst Haeckel auf. Der Jenaer Bio­
loge und Naturphilosoph hatte in vielen seiner Vorträge vor allem auf die 
beiden Gesetze von der Erhaltung der Kraft und der Erhaltung der Mate­
rie hingewiesen, die ihm als Begründung für die ewige Existenz von Sub­
stanz und Energie dienten. So heißt es in Der Monismus als Band zwischen 
Religion und Wissenschaft, einer Rede, die er 1892 in Altenburg, Thüringen 
gehalten hatte:
10 Friedrich Nietzsche, Der europäische Nihilismus, Nachgelassene Fragmente 
1885-1887, KSA 12 (s. Anm. 8), 213.
11 Friedrich Nietzsche, Nachgelassene Fragmente 1880-1882, KSA 9 (s. Anm. 8), 
498.
Zitiert nach Schulze, Munch in Frankreich (s. Anm. 1), 280f./T 2760.
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»Indem Robert Mayer und Helmholtz das Gesetz von der >Erhaltung der Kraft« be­
gründeten, zeigten sie, dass die Energie des Weltalls eine konstante unveränderliche 
Größe darstellt; wenn irgendeine Kraft zu verschwinden oder neu aufzutreten scheint, 
so beruht das nur auf der Umsetzung einer Kraft in die andere. Ebenso beweist Lavoi- 
siers Gesetz von der >Erhaltung des Stoffes«, dass die Materie des Kosmos eine kons­
tante unveränderliche Größe bildet; wenn irgendein Körper zu verschwinden scheint 
(z. B. beim Verbrennen) oder neu zu entstehen (z. B. bei der Kristallisation), so beruht 
das ebenfalls nur auf einer Verwandlung der Form oder der Zusammensetzung. Beide 
großen Gesetze, das physikalische Grundgesetz von der Erhaltung der Kraft, und das 
chemische Grundgesetz von der Erhaltung des Stoffes, können wir zusammenfassen 
unter einen philosophischen Begriff, als Gesetz von Erhaltung der Substanz; denn nach 
unserer monistischen Auffassung sind Kraft und Stoff untrennbar, nur verschiedene 
unveräußerliche Erscheinungen eines einzigen Weltwesens, der Substanz. «,3
August Strindberg stand 1894 in persönlichem Briefkontakt mit Ernst Hae­
ckel, der ihm in einem Schreiben vom 28.5.1894 eine positive Einschät­
zung seines gerade erschienenen ersten Teils des poetisch-esoterisch-na- 
turwissenschaftlichen Buchs Antibarbarus vermittelte.13 4 Im Antibarbarus, der 
als Manuskript unmittelbar nach der Heirat mit Frida Uhl größtenteils 
im Sommer in Sellin auf Rügen, im Herbst in Brünn und ab November 
in Dörnach geschrieben wurde, findet man den Begriff des Monismus. 
Strindberg bezeichnet sich in diesem Buch selbst als Monist.15 Er muss 
Haeckels Ideen des ewigen Kreislaufs der Natur schon zur Berliner Zeit 
sehr genau studiert haben. Der Antibarbarus ist ein guter Beweis dafür, dass 
die Ideen Nietzsches und Haeckels, dass Alles in Allem enthalten sei, schon 
in der Berliner Zeit im Kreis des Schwarzen Ferkels intensiv diskutiert wor­
den sein muss. Hierzu muss man auch noch den Kontakt mit den Ärzten 
Carl Ludwig Schleich, Max Asch und dem schwedischen Biologen Bengt 
Lidforss zählen, die ebenfalls zum Kreis des Schwarzen Ferkel gehörten.16
13 Ernst Haeckel, Der Monismus als Band zwischen Religion und Wissenschaft 
(1892), in: ders., Gemeinverständliche Werke, Bd. 5, Vorträge und Abhandlungen, 
Leipzig/Berlin 1924, 413f.
14 Eklund, Strindbergs Brev, Bd. 10, Stockholm 1968, Nr. 2787 (an Birger Mörner; 
31. Mai 1894).
15 August Strindberg, Antibarbarus I. Die Welt für sich und die Welt für mich, 
Berlin 1894, 2: »In meiner zufälligen Eigenschaft als Monist habe ich mich vorläufig 
an die Annahme gebunden, dass alle Körper und alle Kräfte verwandt sind und sich 
von Einem her leiten, gleichviel ob sie nun entstanden sind durch Verdünnnung oder 
Verdichtung, durch Verbindung oder Kreuzung, durch Vererbung oder Umwandlung, 
durch Auswahl oder Kampf, Addition oder Substitution, oder was Du auch sonst Vor­
schlägen magst.«
16 Lidforss war der Übersetzer des ersten Briefs des Antibarbarus. Siehe Adolf Paul, 
Strindberg-Erinnerungen und -Briefe, München 1914, 189. In der Korrespondenz 
zwischen Lidforss und Strindberg vom Sommer 1893 geht es immer wieder um die 
Frage, ob Pflanzen ein Nervensystem haben. Die Ergebnisse erscheinen unter der 
Überschrift »Wo sind die Nerven der Pflanzen?« in August Strindberg, Jardin des
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In seinem später erschienenen, populärwissenschaftlichen Buch Die Welt- 
räthsel, das in der ersten Auflage 1899 erschien und innerhalb eines Jahres 
eine Auflage von 100.000 Exemplaren erreichte,17 schreibt Haeckel:
»Die Summe des Stoffes, welche den unendlichen Weltraum erfüllt, ist unveränderlich. 
Wenn ein Körper zu verschwinden scheint, wechselt er nur seine Form; [...] Eben­
so wechselt die Materie nur ihre Form, wenn ein neuer Naturkörper zu entstehen 
scheint; [...] Nirgends in der Natur sehen wir, dass neue Materie entsteht oder >ge- 
schaffen< wird; nirgends finden wir, daß vorhandene Materie verschwindet oder in 
Nichts zerfällt.«18
In den Notizen Munchs kann man dagegen bereits im Januar 1892, noch 
bevor er in Berlin Strindberg und den Kreis um das Schwarze Ferkel ken­
nenlernt, folgende Bemerkung finden: »Nichts vergeht — man hat dafür in 
der Natur kein Beispiel - Der Körper der stirbt - verschwindet nicht - die 
Stoffe gehen auseinander — werden umgesetzt — doch wo verbleibt er der 
Lebensgeist«19. Er scheint jedoch zum damaligen Zeitpunkt noch keine 
richtige Antwort auf diese Frage gefunden zu haben. Die Weiterentwick­
lung seiner Stoffwechseltheorie erfolgt mit Hilfe des Begriffs der Kristalli­
sation, den er während seines Pariser Aufenthaltes 1896/97 aufnimmt und 
höchstwahrscheinlich von August Strindberg übernommen hat.
VI. Strindberg und Munch in Paris 1896
1896 begegnen sich Munch und Strindberg in Paris wieder. In dieser Zeit 
experimentiert August Strindberg mit alchimistischen und pseudo-natur- 
wissenschaftlichen Theorien. So will er beispielsweise aus Blei Gold her­
stellen, aber er befasst sich auch mit der Entwicklung der Pflanzen und 
der Tiere. Diese Auseinandersetzungen finden ihren Niederschlag in den 
beiden Büchern des Antibarbarus von 1894 und Sylva Sylvarum von 1896. 
In dieser Zeit unternimmt Strindberg auch Versuche mit Salzkristallen und 
anderen Stoffen, die er auf Glasplatten zum Kristallisieren bringt und mit­
tels Kontaktabzug auf Fotopapier belichtet. In diesen Experimenten geht es 
ihm darum, eine Verwandtschaft zwischen anorganischer und organischer
Plantes, Göteborg 1896. Wiederabdruck in ders., Verwirrte Sinneseindrücke. Schriften 
zu Malerei, Fotografie und Naturwissenschaften, Dresden 1998, 185-200.
17 Wilhelm Bölsche, Ernst Haeckel. Ein Lebensbild, Berlin, Leipzig 1900, 216: 
»Es ist sein philosophisches Testament, wie er sagt. Von dem Werke wurden in ein paar 
Monaten 10.000 Exemplare verkauft, von seiner später folgenden billigen Volksausgabe 
in Jahresfrist über 100.000; dazu treten jetzt schon zwölf Übersetzungen in fremde 
Sprachen. Es steht zur Zeit in der schärfsten Zukunft aktueller Debatten.«
18 Ernst Haeckel, Die Welträtsel. Gemeinverständliche Studien über monistische 
Philosophie, Leipzig 1922,225f.
19 Zitiert nach Schulze, Munch in Frankreich (s. Anm. 1), 280f./T 2760.
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Materie nachzuweisen. Die strikte Trennung zwischen toter Materie und 
lebenden Organismen kritisiert Strindberg als eine künstliche Unterschei­
dung der Wissenschaft.20 Seine Argumentation geht dahin, aufzuzeigen, 
dass sogenannte >tote Materie< durchaus eine Entwicklungsmöglichkeit in 
Richtung des Pflanzenreichs und zu Mikroorganismen besitzt.
»Ich ... fing an, Salzlösungen auf Glasplatten, bei Wärme, bei Kälte, im Sonnenschein, 
im Mondschein auszukristallisieren. Und ich fand viele wunderbare Dinge. Stellte 
fest, dass die Stoffe im Aggregat oft einen inneren Zusammenhang verrieten, den die 
einfachen Kristalle leugneten; dass die Einteilung Kolloidierende und Kristallisierende 
keine Einteilung war und dass sie zuallerletzt eine Kluft zwischen Anorganischem und 
Organischem darstellte; [...] Ich möchte hinzuftigen, dass ich diese Kristallisationen 
mehrere Male wiederholt und Konstanten erhalten habe und dass ich eine Menge 
Platten durch direkte Kopie auf Papier fotografiert habe«21.
Abb. 2: August Strindberg,
Fotogramm einer Kristallisation, 1896.
Er möchte die strikte Trennung zwischen anorganischer, toter und organi­
scher, lebendiger Materie auflösen, indem er nachzuweisen versucht, dass 
anorganische Materie wie Wasser oder Kristalle im Kreislauf der Natur 
Erinnerungen an die Formen ihrer früheren Existenz aufnehmen können. 
Dies zeigt sich in seinen Beschreibungen, dass Kristallisationen wie Federn, 
Pflanzen oder Bäume aussehen können.
20 Vgl. Strindberg, Antibarbarus (s.Anm. 15), 20.69.
21 August Strindberg, Jardin des Plantes. Das Seufzen der Steine, in: ders., Ver­
wirrte Sinneseindrücke (s.Anm. 16), Dresden 1998, 150f. 154.
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VII. Im Land der Kristalle
Jedenfalls könnte in dieser Zeit Edvard Munch von Strindberg den Begriff 
der Kristallisation übernommen haben, den er im selben Jahr in seiner 
Lithografie Im Land der Kristalle visualisiert.
Abb. 3: Edvard Munch, Im Land der Kristalle, 1896/97.
Für Munch ist die Kristallisation ein Übergang in eine andere Welt. Es 
ist die Welt nach dem Tod. Es handelt sich um eine gläserne Stadt mit 
gebauter Architektur, in die der Tote sehenden Auges von dämonischen 
Kräften, die in der Natur oder unter der Erde wirken, hinübergeleitet wird. 
In einer ähnlichen Lithografie mit dem Titel Begräbnismarsch aus demsel­
ben Jahr sieht man einen Berg aus toten Menschen, nackten Frauen und 
schwarz gekleideten Männern, die einen Sarg mit einer Figur nach oben 
heben. Die Figur in dem Sarg überblickt eine weite Landschaft mit einem 
Fluss, einer Kirche und einer Meeresbucht, in der zwei Schiffe liegen. Es 
gibt dazu eine Zeichnung, die in unmittelbarem Zusammenhang mit der 
Lithografie stehen muss, ihr wahrscheinlich sogar unmittelbar vorausgeht: 
Der Menschenberg.
Eine nackte Figur steht mit dem Rücken zum Betrachter. Sie hat ihre 
Hände nach oben der Sonne entgegen ausgebreitet. Von ihr kommt das 
neue Leben. Die Figur empfängt ihr Leben von der Sonne. Die anderen 
Toten und Auferstehenden scheinen wie magisch von der Kraft der Sonne 
angezogen zu sein. Man könnte die Sonne als den entscheidenden Wirk­
mechanismus auffassen, der aus toter Materie neues Leben hervorbringt.
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Abb. 4: Edvard Munch,
Der Menschenberg, 1897/98.
Das leuchtet unmittelbar ein. Denn die Sonne ist die entscheidende Le­
bensenergie, aus der alles Leben auf der Erde entsteht.
Die beiden Darstellungen mit dem Menschenberg und dem Begräbnis­
marsch sind auch insofern interessant, weil eine ähnlich weite Landschaft 
mit einer Kirche an einem Fluss 1906 in dem Porträt von Friedrich Nietz­
sche wieder auftaucht. Dies legt die Vermutung nahe, dass es sich hier um 
das Jenseits handelt, das Land der Kristalle, in das Nietzsche blickt, in das 
er schon eingegangen ist. Denn das Porträt ist erst nach dem Tode Nietz­
sches als Auftrag von Ernest Thiel entstanden. Mit dieser Auffassung von 
Kristallisation als einem Vorgang der Vervollkommnung, Vollendung, aber 
auch Erstarrung eines schon im Leben vorgebildeten Zustandes ergibt sich 
eine Theorie, in der durch den Tod ein neuer Zustand, eine neue Form im 
ewigen Kreislauf der Natur erreicht wird. Kristallisation erscheint als ein 
Moment der Erstarrung, aber auch der Vervollkommnung.
VIII. Warnemünde
Hinweise darauf, dass sich Edvard Munch auch später mit Kristallisations-, 
Stoffwechsel- und Auratheorien befasst hat, findet man auch in den Jah­
ren 1905 bis 1907, in denen er seine Zeit überwiegend in Weimar, Bad
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Elgersburg und Warnemünde an der Ostsee verbrachte. Am 3. April 1905 
schreibt er merkwürdige Zeilen an seinen Impresario Albert Kollmann:
»die wirkliche Kraft muss sich krystallisieren lassen — [...]- Noch weiß ich nicht ob 
ich mich vorläufig hier in der Nähe oder in Aasgaardstrand krystallisieren lassen soll«22.
Max Linde aus Lübeck, sein erster deutscher Mäzen, sendet ihm extra am 
26.4.1906 einen Artikel über Kristallisation. Der Zeitungsartikel stammt 
aus der anthroposophischen Zeitschrift Der Tag. Der Verfasser ist kein Ge­
ringerer als der Physiker Otto Lehmann aus Karlsruhe, Entdecker der Flüs­
sigkristalle.23 Am Rande des Textes ist — entweder von Max Linde oder von 
Munch — eine Stelle mit der Feder gekennzeichnet worden:
»In der Tat haben schon die bisherigen Untersuchungen bei fließenden Kristallen ge­
zeigt, dass wenigstens eine Analogie, die Kopulation zweier Individuen zu einem einzi­
gen homogenen Individuum, sich hier nicht nur etwa als Seltenheit vorfmdet, sondern 
geradezu eine der am häufigsten und bequemsten zu beobachtenden Erscheinungen 
ist. Das neue Präparat ist deshalb von ganz besonderem Interesse, weil es auch Analo­
gien bietet zur Zellteilung, zum Wachstum durch Innenaufnahme und zu den Bewe­
gungserscheinungen bei Mikroorganismen. Natürlich können dieser Analogien wegen 
die weichen Kristalle nicht etwa als Lebewesen angesehen werden, aber augenschein­
lich ist hier eine Lücke in der Kenntnis der molekularen Kraftwirkungen aufgedeckt 
und die Möglichkeit geboten, sie durch sorgfältige Untersuchungen auszuftillen.«24.
Am 4. August 1907 besucht ihn der aus Hamburg stammende Gerichts­
direktor und Kunstsammler Gustav Schiefler, einer seiner besten Freunde 
und Herausgeber des Werkverzeichnisses seiner Druckgrafik. In seinem 
Tagebuch hält er ein Gespräch mit Munch über Aura, Astralleib und Kris­
tallisationsvorgänge fest:
»Er sprach davon, wie er die Menschen sehe und welch eine Vorstellung er sich von ih­
rem Wesen mache. Die Gestalten erscheinen ihm oft von einer >Aura< umgeben, die sie 
wie eine farblose Flamme einhüllt. Er erklärt sich das so, dass ihm und seinen sensiblen 
Sinnesorganen der Verbrennungsprozess sichtbar wird, in welchem sich unaufhörlich 
der Stoffwechsel bei allen Lebewesen auswirke. Es klingen da Ideenverbindungen mit 
dem Astralleib der Theosophen an. Auch die Hertzschen Wellen, die sich ihm, dem 
Ausländer, als Marconische Erfindung darstellt, werden erwähnt, und dann kommt 
er auf seine Vorstellung vom Kristallisationsvorgang und auf seine Schilderung des 
Landes der Kristalle [...] Er kam sehr aus sich heraus und sprach von seiner Weltauffas­
sung und wie sie sich in seinen Werken äußert: wie alles in der Welt Zusammenhänge 
und sich als Gott vereinige (Spinoza, Goethe); wie nicht nur alle lebenden Wesen 
und Pflanzen auf ein und derselben Wesenseinheit beruhten, sondern auch die sog. 
anorganische Natur (das Wachsen der Krystalle, die Entstehung von Glas in Krystal- 
22 Munch, Notater (s. Anm. 7), Nr. 3155 (Brief von Edvard Munch an Albert Koll­
mann vom 3.4.1905).
23 Otto Lehmann, Die scheinbar lebenden Kristalle, Esslingen 1907.
24 Johan H. Langaard (Hg.), Edvards Munchs Brev fra Dr. Max Linde, Oslo 1954, 
Nr. 493.
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lisationsprozessen). Wie ihm diese Idee vor zehn Jahren in der Lithographie Im Land 
der Krystalle vorgeschwebt habe; wie er in unbewusstem oder von den Erfahrungen 
an Anderen abgeleiteten Schaffen Dinge und Erlebnis dargestellt habe, die er an sich 
später erlebt habe.«25
IX. Munchs Stoffwechseltheorie
Der einzige Text von der Hand Munchs, in dem der Begriff >Stoffwechsel< 
selbst auftaucht, ist undatiert.26 In seinem Stil erinnert er an den poeti­
schen Sprachstil von Nietzsches Also sprach Zarathustra. Munch hatte eine 
Ausgabe dieses Buchs 1911 von der Schwester Elisabeth Förster-Nietzsche 
erhalten.27 In diesem Textfragment heißt es:
»Ich stand auf einem hohen Berg und sah die ganze Welt unter mir liegen — die Welt 
seit Tausenden von Jahren. Ich sah die kleinen und die großen Planeten, die den Ge­
setzen der Natur folgten und sich in ihren vorherbestimmten Bahnen bewegten. Ich 
sah den kleinen Planeten Erde, wie er seine Bahn um die Sonne zog. Ich sah, wie der 
Stoffwechsel begann - wie die Luft die harte Materie korrodierte — und die Über­
gangsform zwischen Stein und Atmosphäre gebildet wurde: das Leben, Menschen, 
Tiere und Pflanzen.
[...] seid fröhlich, wenn ihr euch miteinander lieben könnt - und seid fröhlich, 
wenn die Zeit für euch kommt, um zu sterben. Seid fröhlich, wenn der große Wunsch 
in Erfüllung geht, und das Individuum seine kleine Mission abgeschlossen hat - seinen 
Stoff an die Atmosphäre und die Erde abgegeben hat.«28
X. Die Vereinigten Staaten von Europa
Die Frage, wie aus toter Materie neues Leben entstehen kann, erhält bei 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs eine neue und politische Wendung. Aus 
dem distanzierten Blick des neutralen Norwegen erscheint der Erste Welt­
krieg dem Maler als ein Bürgerkrieg der europäischen Völker. Er formu­
liert dies mehrmals in den Briefen an seine deutschen Freunde.
25 Zitiert nach Arne Eggum (Hg.), Edvard Munch/Gustav Schiefler, Briefwechsel, 
Bd. 1:1902-1914, Hamburg 1987, 334. 340.
26 Es handelt sich um die Textnotiz Munch, Notater (s.Anm. 7), Nr. 655. Hinweise 
auf diese und die folgenden Stellen verdanke ich Hilde Boe, Munch-museet, Oslo. Ihr 
gilt dafür mein Dank.
27 Munch, Notater (s. Anm. 7), Nr. 2388 (undatiert, zwischen Januar und 7. März 
1911 geschrieben): »Ihr Zarathustra whelche Sie mir gegeben haben mache mir grosse 
Freude - Ich finde die Farben sehr schön Wheiss - Gold und ein Roth von Eisen und 
Blut - wie die Thuringererd wo er so oft gegangen ist«.
28 Ebd., Nr. 655-1 (eigene Übersetzung).
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Abb. 5: Edvard Munch,
Die Vereinigten Staaten von Europa III, 1916.
1916 entwickelt er einige Zeichnungen und Lithografien mit dem Thema 
der Vereinigten Staaten von Europa, in denen er verschiedene frühere Mo­
tive miteinander in Zusammenhang bringt. Auf der einen Seite ist es das 
Motiv der Urne, das er schon in den neunziger Jahren dargestellt hatte. Auf 
der anderen Seite ist es der so genannte Menschenberg, den er um 1909 in 
Zusammenhang mit der Ausschmückung der Aula der Universität Oslo 
konzipierte. Das Interessante an der Lithografie Die Vereinigten Staaten von 
Europa ist auch hier wieder die bildhafte Vorstellung, dass die Vereinigten 
Staaten von Europa aus einem Berg von Toten in Form einer jungen Frau 
heraus steigen. Hier überträgt er seine bisher nur auf das Individuum be­
zogene Metabolismus- und Kreislauftheorie auf die zeitgenössischen, po­
litischen und gesellschaftlichen Verhältnisse. Er politisiert den Kreislauf des
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Lebens, der nun zum ewigen Kreislauf der Gesellschaft wird. Die Gesell­
schaft erneuert sich aus dem Toten und Absterbenden. In einem weiteren, 
undatierten Text, den ich aufgrund seines inhaltlichen Zusammenhangs in 
die Zeit um 1916 datieren möchte, schreibt er:
»Die Flamme der Kultur stirbt und wird wiedergeboren. Ein gezündeter Funke — 
verbrennt und erlischt, um wieder angezündet werden — leben — sterben, irgendwo 
anders. Ein Flackern entflammbarer Funken.
Die Flamme wird gezündet und ausgelöscht in den Königreichen des Ostens. Sie 
wird in Israel wieder entfacht — Ägypten - Griechenland und Rom. Und in Europa. 
Griechenland - Rom - Europa — Amerika. Griechenland gab seinen Geist nach Rom, 
nachdem es in gegenseitigen Schlachten verblutet ist.
Dies ist wohl der Weg, wie die Angelegenheiten in Europa laufen werden. Es wird 
verbluten und seine Flamme nach Amerika abgeben, um wiedergeboren zu werden 
und zu sterben — und neu in den Königreichen des Ostens geboren zu werden?
Wann wird das geschehen? Die Vereinigten Staaten von Europa scheinen der einzige 
Weg zu sein, um die Flamme am Leben zu halten.«29
Zum ersten Mal wird der ewige Kreislauf der Natur vom Individuum auf 
die Gesellschaft übertragen. Gesellschaft reproduziert sich in einer Art von 
Stoffwechseltheorie, in der das Tote und Abgestorbene den Nährstoff für 
den neuen Menschen bildet. In Die fröhliche Wissenschaft, einem Buch, das 
sich in einer Ausgabe von 1899 in der Bibliothek von Edvard Munch be­
findet, schreibt Friedrich Nietzsche:
»- es giebt keine Vernunft in dem mehr, was geschieht, keine Liebe in dem, was dir ge­
schehen wird, - [...] du wehrst dich gegen irgend einen letzten Frieden, du willst die 
ewige Wiederkehr von Krieg und Frieden: - Mensch der Entsagung, in alledem willst 
du entsagen? [...] Vielleicht wird gerade jene Entsagung uns auch die Kraft verleihen, 
mit der die Entsagung selber ertragen werden kann; vielleicht wird der Mensch von da 
an immer höher steigen, wo er nicht mehr in einen Gott ausfliesst.«30
Gerade heute, wo wir in Europa anlässlich der Schuldenkrise sehr stark 
über die Frage nach einem gemeinsamen, Europa nachdenken, ist es für 
mich sehr verblüffend gewesen, diese Arbeiten zu entdecken und zu rea­
lisieren, dass der norwegische Maler die Idee der Vereinigten Staaten von 
Europa bereits vor sage und schreibe hundert Jahren vorweggenommen 
hat.
29 Ebd., Nr. 67; zitiert und übersetzt nach Poul Erik Tojner, Munch in his own 
words, München/London/NewYork 2001,111.
30 Friedrich Nietzsche, Die fröhliche Wissenschaft, KSA 3 (s.Anm.8), § 285.
332 Hans Dieter Huber
Abbildungsverzeichnis
Abb. 1: Edvard Munch, Die Schmerzensblume, 1898; Quelle: Privatarchiv Hans Dieter 
Huber, 2012.
Abb. 2: August Strindberg, Fotogramm einer Kristallisation, 1896; Quelle: Per Hed- 
ström (Hg.), August Strindberg, Painter and Photographer, Ausstellungskatalog, 
New Haven 2001,116 (Abb. 1).
Abb. 3: Edvard Munch, Im Land der Kristalle, 1896/97 (Lithografie); Quelle: Edvard 
Munch, Smertens Blomst, Ausstellungskatalog, Lemvig 2005, Nr. 16, 28.
Abb. 4: Edvard Munch, Der Menschenberg, 1897/98 (Zeichnung); Quelle: Magne 
Bruteig, Munch. Drawings. Ausstellungskatalog Brüssel, Oslo 2004/05, 96 (Abb. 
39).
Abb. 5: Edvard Munch, Die Vereinigten Staaten von Europa III, 1916 (Lithografie); 
Quelle: Gerd Woll, Edvard Munch. Werkverzeichnis der Grafik, München 2001, 
Nr. 584.
